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Morgen⸗Ausgabe. 


Sonntag, den 13. Februar 1887. 


Deutſchland. 

Berlin, 12. Februar. Prinz Georg begeht 
heute ſein Geburtsfeſt. Zur Feier des Tages 
hatten die prinzlichen Palais, die öffentlichen Ge⸗ 
bäude, die Kaſernen ꝛc. Flaggenſchmuck angelegt. 
Außer der Katjerin erſchienen auch der Kronprinz 
und Prinz Wilhelm Vormittags zur Gratulation. 
Aus Thorn war eine Deputation des 1. pom- 
merſchen Ulanen-Regiments Nr. 4, deſſen Chef 
der Prinz iſt, eingetroffen. 5 

— Der Bundesrath beſchloß nach der „Weſ.- 
Ztg.“ am 10. d. die Verhängung des kleinen 
Belagerungszuſtandes über Offenbach. 

— In Bremen find die preußiſchen Kom- 
miſſare zu den Verhandlungen über die Durch 
führung der Weſerkorrektion eingetroffen. 

— Die italieniſche Miniſterkriſis wird, wie 
bereits hervorgehoben wurde, allem Anſchein nach 
mit einer Neubildung des Kabinets Depretis 
ihren Abſchluß erhalten. Hierüber wird telegra- 
phiſch gemeldet: 

Rom, 12. Februar. Der „Popolo Ro- 
mano“ iſt der Anſicht, ein Miniſterium unter 
dem Vorſitze des Grafen Robilant ſei unwahr— 
ſcheinlich. Wahrſcheinlicher ſei ein neues Kabinet 
Depretis; Robilant dürfte alsdann mit den ihm 
ergebenen Elementen zur Verſtärkung der Ma- 
jorität und zur Erweiterung der parlamentariſchen 
Baſis beigetragen. — Die „Opinione“ meint, als 
Graf Robilant von einer Demiſſion ſprach, hätten 
Depretis und ſeine Kollegen in loyaler Weiſe 
erklärt, gleichfalls zu demiſſioniren und der Krone 
gerathen, ein Kabinet Robilant zu bilden, welches 
Re rſtützen würden. Mithin ſei klar, daß die 
auf den einmüthlgen Rath der zurücktreten 
den Minifter, ſowie faſt aller in den letzten Ta- 
gen zu Rathe gezogenen politiſchen Perſönlichkeiten 
dem Grafen Robilant die Bildung eines Kabi- 
nets übertragen werde. Obgleich die „Opinione“ 
die Hoffnung ausſpricht, Graf Robilant werde 
den Aufmunterungen der Krone und den Bitten 
feiner Kollegen, ſowie faſt aller politiſchen Per- 
ſönlichkeiten des Parlaments nachgeben, glaubt 


das Blatt doch an der Annahme ſeitens Robi- 


lants zweifeln zu ſollen. Wenn auch ein Kabi- 
net Robilant den ſehr ernſten politiſchen Bedürf⸗ 
niſſen Italiens genau entſprechen würde, da die 
Majorität und die mit ihr weſentlich überein- 
ſtimmende Diſſidentenfraktion eine große Mehrheit 


in der Kammer bildeten, jo müßte Graf Robi- 


lant, falls er die Bildung eines Kabinets ab- 
lehne, dem Könige eine mit der Bildung eines 
Kabinets zu betrauende Perſönlichkeit nennen. 
Schließlich ſpricht die „Opinione“ die Hoffnung 
aus, die drei Notabilitäten der Situation, Depre- 
tis, Robilant und Rudini, würden in ihrem Pa⸗ 


Feuilleton. 


Ueber die Verlegung der Berlin ⸗ Stettiner 
Eiſenbahn 

zwiſchen Berlin und Pankow theilt die dem Abge⸗ 

ordneten hauſe zugegangene Eiſenbahnvorlage Fol- 

gendes mit: 

Die Berlin-Stettiner Eiſenbahn, deren erſte 
Theilſtrecke im Jahre 1842 eröffnet iſt, hat ihre 
Lage innerhalb des Weichbildes der Stadt Berlin 
feit ihrer Erbauung im Weſentlichen unverändert 
beibehalten. Sie kreuzt beim Austritt aus ihrem 
bieſigen Bahnhof die Lieſen-, Garten- und Acker- 
ſtraße, an deren gemeinſchaftlichem Treffpunkt und 
weiterhin im Stadttheil Geſundbrunnen die Bad, 
ftraße, die Bellermannſtraße und die Straße 76 1, 
ſaͤmmtlich in Schie nenhöhe, woraus unter den vor- 
liegenden örtlichen und Verkehrsverhältniſſen Stö- 
rungen und Gefahren erwachſen, deren Beſettigung 
vom Standpunkte der Sicherheit des Eiſenbahn⸗ 
verkehrs, wie des Straßenverkehrs, von den Be- 
thelligten ſeit Jahren lebhaft angeſtrebt wird und 
als ein unabweisbares Bedürfniß anerkannt wer- 
den muß. Der Straßenverkehr iſt auf dem Ueber⸗ 

ang am Kreuzungs punkte der Lieſen-, Garten- 
und Ackerſtraße und auf demjenigen der Badſtraße 
in einzelnen Tagesſtunden ſehr bedeutend, ſo daß 
die häufigen, bei der Durchfahrt der Bahnzüge 
ſtattfindenden Sperrungen ſchon ſeit Jahren als 
Behufs Mil- 
derung der Mißſtände auf dem erſtgenannten 
Uebergang iſt ſchon früher das Rangiren über die 


triotismus Mittel und Wege finden, um aus einer 
Kriſis herauszukommen, welche die vitalſten In- 
tereſſen des Landes in Mitleidenſchaft ziehe. 
Geſtern hatte der König mit Zanardelli und Mor- 
dini Konferenzen. 

— In der am 10. d. M. unter dem Vorſitz 
des Staatsminiſters Staatsſekretärs des Innern 
von Bötticher abgehaltenen Plenarſitzung ertheilte 
der Bundesrath dem Entwurf eines Geſetzes zur 
Ausführung des internationalen Vertrages zum 
Schutz der unterſeeiſchen Telegraphenkabel und 
dem Entwurf einer Deklaration der Artikel 2 und 
4 dieſes Vertrages, ſowie den Geſetzentwürfen 
für Eljaß-Lothringen über die Beſtrafung von 
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften der 
Feld⸗ und der Fährpolizei und über die Ver— 
ſetzung erkrankter Richter in den Ruheſtand die 
Zuſtimmung. Hierauf wurde über Eingaben ver- 
handelt. Einer Eingabe betreffend die Stempel- 
ſteuer-Reviſion der Schriftſtücke von Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaften beſchloß die Verſammlung keine Folge zu 
geben. Dagegen wurde beſchloſſen, aus Billig- 
keitsrückſichten ſich damit einverſtanden zu erklären, 
daß die Stempelabgabe für nichtabſetzbare Looſe 
aus der Lotterie eines Kunſtvereins zurückvergütet 
werde. Die bisher von der fürſtlich ſchwarzburgi— 
ſchen Regierung beſetzte Hauptamts-Aſſiſtenten⸗ 
ſtelle bei dem vereinsländiſchen Haupt Zollamt 
in Hamburg ſoll nach Verzichtleiſtung der genann- 
ten Regierung auf die Beſetzung derſelben Fünf- 
tig von der königlich preußiſchen Regierung beſetzt 
werden. Mehrere Geſetzentwürfe für Elſaß⸗ 
Lothringen: über die Errichtung öffentlicher Dar⸗ 


lehnskaſſen, über die geſetzlichen Feiertage, ferner: 


über die Feſtſtellung der Entſchädigungen im Falle 
der Zwangsenteignung, wurden den Ausſchüſſen 
für Juſtizweſen und für Elſaß Lothringen zur 
Vorberathung übergeben. Die allgemeine Rech- 
nung über den Landeshaushalt von Elſaß-Loth⸗ 
ringen wurde den Ausſchüſſen für Rechnungs 
weſen und für Elſaß⸗Lothringen überwieſen. Zum 
Schluß legte der Vorſitzende die Ueberſicht der 
Geſchäfte des Reichsgerichts im Jahre 1866 vor. 

— Ueber die vielbeſprochenen franzöſiſchen 
Ba ten bringt der „Temps“ einige Mittheilun⸗ 
gen, vie auch in Deutſchland allgemeines Intereſſe 
heanſpruchen dürften. Danach find die Baracken 
in Nanenl Faint Die, Bruyeres und Epinal jo 
zierlich fettig; fie find ganz aus Holz, etwa 120 
Meter lang und 20 Meter breit. Der Boden 
ruht auf Granitblöcken, die von 10 zu 10 Me- 
tern angelegt ſind. Die Decke iſt aus Ziegeln. 
Jede Baracke enthält 10 Abtheilungen und kann 
240 Betten aufnehmen. In Nancy wurden 16 
Baracken auf einem weiten Platze des Viertels 
Sainte -Marie und 8 vor der Kavalleriekaſerne 


Straßenkreuzung bahnſeitig verboten, obgleich da- 
durch die Zuſammenſetzung der Güterzüge bei der 
geringen Längenausdehnung des Bahnhofs erheb- 
lich erſchwert worden iſt. Dieſe Maßregel reicht 
jedoch ſchon z. Z. nicht mehr aus, da in Folge 
des Anwachſens des Verkehrs und der Einführung 
der Nordbahnzüge in den Stettiner Bahnhof der 
Bahnverkehr ſich ſo geſteigert hat, daß zu Zeiten 
innerhalb 24 Stunden 108 Züge den Uebergang 
kreuzen. Auch die andern genannten Planüber⸗ 
gänge werden in Zeiten ſtarken Eiſenbahnverkehrs 
von täglich 68 Perſonen- und Güterzügen befah⸗ 
ren, und zwar den Anforderungen des Verkehrs 
entſprechend meiſt in Tageszeiten, in denen auch 
der Straßenverkehr am lebhafteſten zu ſein pflegt. 
Zur Beſeitigung der hiermit verbundenen Uebel ⸗ 
ſtande iſt vom Magiſtrat zu Berlin die gänzliche 
Aufhebung des Stettiner Bahnhofes und die Ver⸗ 
legung des auf demſelben abzuwickelnden Verkehrs 
nach einem der weſtlicher gelegenen Bahnhöfe, dem 
Hamburger over dem Lehrter Bahnhofe, lebhaft 
befürwortet wurden. Abgeſehen davon, daß durch 
die Aufhebung des Stettiner Bahnhofes die Inter- 
eſſen ſowohl der betreffenden Stadtgegend, als 
auch eines Theils des Nieder-Barnimer Kreiſes 
leiden würden, haben die eingehendſten Unter- 
ſuchungen ergeben, daß zur Aufnahme des ge- 
ſammten Verkehrs des Stettiner Bahnhofs neben 
dem bereits vorhandenen Verkehr der Lehrter und 
Hamburger Bahn nicht einmal jene beiden Bahn- 
höfe zuſammengenommen ausreichen, und daß auch 
ſchon allein der Verlegung des Perſonenverkehrs 
der Stettiner und Nordbahn nach dem Lehrter 
Bahnhofe ſehr erhebliche Betriebs-Schwierigkeiten 


aufgeſtellt. Die Arbeiten wurden von Ziviliſten 
unter Oberleitung eines Genie Offiziers vorge- 
nommen. Aus dieſem Anlaſſe wird bemerkt, daß 
die Baracken dazu dienen ſollen, ein Infanterie⸗ 
Regiment, das aus Neufchateau kommt, und drei 
Artillerie-Batterien des in Chälons - jur - Marne 
liegenden 8. Regiments zu beherbergen. Nach 
Beendigung dieſer Truppenbewegungen wird Nancy 
eine gleiche Garniſon, wie 1878, beſitzen. Die 
berittene Batterie des 29. Artillerie - Regiments, 
die zu jener Zeit hier war, iſt ſeither mit zwei 
anderen Batterien der 2. Kavalleriediviſion ver⸗ 
einigt worden. Endlich wird die 11. Infanterie- 
Diviſion ganz in Nancy verſammelt ſein, wie 
dies in dem 1872 abgefaßten Plane vorhergeſehen 
wurde. 
Ausland. 

Paris, 11. Februar. Die Berathung des 
Einnahme-Budgets, die heute im Palais Bourbon 
zu Ende gebracht wurde, führte noch zu einem 
Beſchluß über die Einkommenſteuer. Der Depu- 
tirte Perrin beantragte eine Reſolution, worin 
die Regierung aufgefordert werden ſollte, den 
Entwurf zur Einführung einer allgemeinen pro- 
greſſiven Einkommenſteuer vorzulegen. Der Fi⸗ 
nanzminiſter wehrte ſich dagegen, aber die Kam- 
mer nahm die Reſolution mit 286 gegen 238 
Stimmen an, nachdem die Worte „allgemeine 
progreſſive“ mit 444 gegen 35 Stimmen ver- 
worfen worden. Darauf beſchloß die Kammer, 
der Regierung entſprechend, den Geſetzentwurf 
über die Getreidezölle dem Militärgeſetze voraus 


auf die Tagesordnung zu ſetzen. Der neueſte 
Brief der „Republique Francaiſe“ „Von der 


Grenze“ iſt aus Straßburg datirt. Der Bericht⸗ 
erſtatter hat Chalons-ſur-Marne, Toul, Nancy 
und Luneville beſucht und erkundigte ſich, ob ſich 
Metz mit Lebensmitteln verproviantire; es war 
nicht ſo. In Nancy ſprach er den Adjutanten 
des Generals Fevrier, der ihm erzählte, das 6. 
Armeekorps habe im Dezember die erſten Nach- 
richten erhalten, daß die Deutſchen ihre Beſatzun⸗ 
gen in Elſaß⸗Lothringen verſtärkten, und ſeitdem 
hätten die Deutſchen fortwährend alles gethan, 
um an der Grenze zu beunruhigen. Da habe 
denn endlich der langmüthige Boulanger, von 
allem unterrichtet, den Barackenbau angeordnet, 
denn: „da nicht die Rede davon ſein ſollte, daß 
die Effektivſtärke des 6. Armeekorps vermehrt 
werde, ſo ſollen dieſe Baracken den Reſerviſten 
und Territorialen dienen;“ ſie werden jo einge- 
richtet, daß ſie Truppen mehrere Jahre lang 
aufnehmen können. So legt General Fevrier die 
Sache aus, der findet: daß die Sache nicht der 
Mühe werth ſei, darum Lärm zu machen, oder, 
wie ſein Adjutant ſich ausdrückte: der Katze die 
NZ EEE EINE ccc 


entgegenſtehen würden. Sowohl aus dieſem Grunde 
als auch im Hinblick auf die ſehr beträchtlichen 
Koſten hat von der Weiterverfolgung jenes Ge- 
dankens Abſtand genommen werden müſſen. Ueber ⸗ 
dies würden, wenn nur die Verlegung des Per- 
ſonenverkehrs erfolgte, die Uebelſtände auf dem 
Lieſenſtraßen-Uebergange wegen des auf dem 
Stettiner Bahnh. verbleibenden Güterverkehrs 
ſtatt einer vollſtändigen Beſeitigung nur eine 
Milderung ecfahren und die gänzliche Beſeitigung 
doch nur eine Frage der Zeit ſein. Es iſt daher 
in Ausſicht genommen, den Lieſenſtraßen-Uebergang 
durch die Anlage einer Straßen-Unterführung 
unter der Stettiner Bahn zu erſetzen und die 
letztere auf der weiteren Strecke bis in die Nähe 
von Pankow unter Vermeidung von Straßen- 
Kreuzungen in Schienenhöhe vollſtändig zu verle- 
gen, weil nach dem Ergebniß der angeſtellten 
Unterſuchungen von einer Unter- oder Ueberfüh⸗ 
rung der die Bahn auf jener Strecke kreuzenden 
Straßen wegen der ungünſtigen örtlichen Verhält⸗ 
niſſe abgeſehen werden muß. Demgemäß wird 
beabſichtigt, die Geleiſe der Berlin⸗Stettiner Bahn 
in der Nähe von Pankow aus der jetzigen Lage 
in ſüdlicher Richtung nach dem Bahnhofe Gejund- 
brunnen der Ringbahn hin abzuſchwenken und ſo⸗ 
dann mittelſt Unterführungen unter der Ringbahn, 
der Badſtraße und der Wieſenſtraße hindurch, 
ſowie mittelſt Ueberführung über die an dem ge- 
meinſchaftlichen Kreuzungspunkt entſprechend zu 
ſenkende Lieſen⸗, Garten- und Ackerſtraße hinweg 
nach dem Stettiner Bahnhof zu führen. Zugleich 
muß für die Berliner Nordbahn, deren Perſonen⸗ 
züge den Stettiner Bahnhof mitbenutzen, an Stelle 


Schelle anzuhängen. Es folgt ein Anklage-Akt 
gegen die deutſchen Militärbehörden, die alles ge- 
than hätten, um Verdacht zu erregen. Cle- 
menceaus „Juſtice“ ſtellt Windthorſt ein Belo- 
bigungszeugniß aus, daß er ſtramm gegen das 
Septennat bleibe. 

Paris, 11. Februar. 
nal“ erklärt, die Nachrichten aus Deutſchland 
lauteten heute weniger beruhigend. Der franzöſiſche 
Generalſtab habe nämlich in Erfahrung gebracht, 
daß die deutſchen Militärbehoͤrden in Eljaß-Lotp- 
ringen Arbeiter-Abtheilungen von 1000 bis 1200 
Mann anwürben, um Sand in die Nähe der 
Feſtungswerke oder in das Innere derſelben zu 
ſchaffen. Es handle ſich dabei um Arbeiten be- 
ſonderer Art, dazu beſtimmt, die Wirkungen der 
für ſehr gefährlich gehaltenen Melinitgeſchoſſe ab- 
zuſchwächen. Es ſcheint alſo von den Franzoſen 
als „beunruhigend“ empfunden zu werden, wenn 
deutſche Feſtungen gegen franzöſiſche Geſchoſſe ge- 
ſichert werden. Das Gegentheil, die Unterlaſſung 
jeglicher Vorſichtsmaßregel von deutſcher Seite, 
würde den Franzoſen allerdings willkommener und 
„beruhigender“ erſcheinen. 

Profeſſor Dr. Beclard, Dekan der medizi⸗ 
niſchen Fakultät von Paris und Mitglied der 
Academie de Medicine, iſt im Alter von 69 Jah- 
ren geſtorben. Mit ihm verliert Frankreich einen 
ſeiner hervorragendſten Mediziner. 

Hervé, der Leiter des orleaniſtiſchen „Soleil“, 
wurde heute in feierlicher Weiſe in die Academie 
Francaiſe aufgenommen. 

Paris, 11. Februar. Die beantragte Er⸗ 
höhung der Getreidezölle, welche demnächſt 
den Kammern wahrſcheinlich votirt werden wird, 
erregt in den Hafenplätzen, die aus der Getreide ⸗ 
einfuhr großen Vortheil ziehen, lebhafte Beunru 
higung. Heute führten die Deputirten von Mar- 
ſeille eine Arbeiterdeputation dieſes Hafens zum 
Konſeilpräſidenten Goblet, welche demſelben ihre 
Beſorgniſſe unterbreiten und die Regierung er 
ſuchen wollte, den Antrag in der Deputirten- 
kammer zu bekämpfen. Goblet erwiderte den De- 
legirten, es wäre bekannte Thatſache, daß das 
Kabinet in dieſer wichtigen Frage geſpalten wäre, 
und daß, um eine Kriſis zu vermeiden, der Acker⸗ 
bauminiſter Develle ermächtigt worden wäre, ſeine 
Anſicht hinſichtlich der Nothwendigkeit der Er 
höhung des Getreidezolls in der Kammer zu ver- 
treten. Die Delegirten mußten demnach hoff 
nungslos abziehen. 

Paris, 9. Februar. Im vorigen Jahre 
kam einmal in der Kammer die geringe Mehrung 
der Bevölkerung Frankreichs zur Sprache. Schnell 
war der Abg. Bernard mit dem Antrage bei der 
Hand, Preiſe und Belohnungen auf eine zahl- 
ECC TTT 
des beſtehenden Anſchluſſes an den Bahnhof Ge- 
ſundbrunnen ein anderer zweigeleiſiger Bahnan⸗ 
ſchluß hergeſtellt werden, welcher neben den neuen 
Geleiſen der Stettiner Bahn bis in die Nähe der 
Kreuzung mit der Ringbahn, wo ſich beide Ge⸗ 
leispaare mit einander vereinigen, geführt wer- 
den ſoll. Unmittelbar vor der Vereinigung iſt 
bei Geſundbrunnen eine gemeinſchaftliche Perſo⸗ 
nenſtation für beide Bahnen und die Ringbahn 
in Ausſicht genommen. Es wird vorausgeſetzt, 
daß die Stadt Berlin 1) das für die Ausführung 
in Anſpruch zu nehmende Terrain des Humboldt- 
hains ſowie dasjenige der ihr gehörigen, durch 
die geplanten Aenderungen entbehrlich werdenden 
Straßentheile, welche für Eiſenbahnzwecke erfor- 
derlich werden, unentgeltlich an die Eiſenbahnver⸗ 
waltung überläßt; 2) auf Entſchädigungsforde⸗ 
rungen aus der Aenderung oder Aufhebung von 
Straßenanlagen verzichtet; 3) einen un verzinslichen, 
nicht rückzahlbaren Beitrag von 1,000,000 Mk. 
zu den Baukoſten leiſtet. Da die geſammten Bau- 
koſten mit Ausſchluß der vorſtehend zu 1 erwähn⸗ 
ten Grundflächen auf 5,500,000 Mark veran- 
ſchlagt find, jo bleiben nach Abzug des vorbe- 
zeichneten ſeitens der Stadt Berlin zu leiſtenden 
Zuſchuſſes in Höhe von 1,000,000 Mark noch 
4,500,000 Mark ſtaatsſeitig aufzuwenden. Die- 
ſer Ausgabe wird vorausſichtlich eine aus der Ver⸗ 
äußerung der durch die Verlegung der Berlin- 
Stettiner Bahn frei werdenden Grundſtücke zu 
erwartende Rückeinnahme von circa 800,000 Mk. 
gegenüberſtehen. 


Das „Petit Jour- 


reiche Nachkommenſchaft zu ſetzen. Namentlich 
ſollte das ſiebente Kind jeder Famile auf Staats- 
koſten erzogen, mit einer Freiſtelle in den höheren 
Schulen, Univerſität ꝛc. inbegriffen, bedacht wer— 
den. Bernard und einige andere Redner ergin— 
gen ſich in rührenden Schilderungen, wie durch 
dieſe Maßregel der Entvölkerung des Landes 
vorgebeugt und Zukunft, Macht und Ruhm ſicher⸗ 
geſtellt werden würden. Sofort wurde die Zäh- 
lung der mit ſieben Kindern begabten Familien 
angeordnet. Dieſelbe hat nun ergeben, daß es 
205,000 Familien in Frankreich giebt, die ſich 
in dieſem Falle befinden. 205,000 Kinder hät— 
ten alſo in gedachter Weiſe auf Staatsfoften er- 
zogen werden müſſen. Blos 1000 Franks für 
jedes jährlich, macht eine Ausgabe von 205 
Millionen! Dies däuchte denn doch den Abge- 
ordneten etwas zu theuer, ganz abgeſehen davon, 
daß für die 205,000 weiteren Schüler minde- 
ſtens 400 neue Lyzeen, Kollegien ꝛc. hätten er- 
baut werden müſſen. Und dann, wohin mit all' 
dieſen künftigen Gelehrten, Ingenieuren, Offi— 
rieren c.? Deshalb erſchraken geſtern die Ab- 
geordneten ob ihres vorjährigen Beſchluſſes. 
Sie vertagten deſſen Durchführung auf beſſere 


Zeiten und begnügten ſich, vorläufig 200,000 
Franks, ſage und ſchreibe 200,000 Franks 
für die Unterſtützung der 205,000 mit ſieben 


Kindern beglückten Familien auszuſetzen. Um- 
ſonſt mühte ſich beſagter Bernard in einer neuen 
rührſeligen Rede ab, um wenigſtens 1 Million 
berauszubringen; die Kammer verſtopfte ſich die 
Ohren. Sie hat gefunden, daß die Mehrung 
des Nachwuchſes mittelſt Belohnungen denn doch 
etwas zu theuer zu ſtehen kommt. Die 205,000 
Familien werden jetzt alle ſehr enttäuſcht ſein, 
denn die amtliche Aufnahme ihrer Kinderzahl hatte 
ihnen Hoffnungen gemacht. 

Madrid, 12. Februar. In der Sitzung des 
Senats am Mittwoch richtete General Salamanca 
an den Kriegsminiſter die Bitte, Details mitzu- 
theilen über die in Ausſicht genommene Küſten⸗ 
vertheidigung, ſpeziell über die Errichtung von 
Arſenalen, mit Berückſichtigung des möglichen 
Ausbruchs eines europäiſchen Krieges. Der Mi- 
niſter lehnte die Beantwortung dieſer Anfrage 
ab. Uebrigens haben nach dem, was bekannt 
geworden iſt, die Befeſtigungsarbeiten bereits be⸗ 
gonnen; binnen Kurzem werden Geſchütze nach 
den kanariſchen Inſeln, nach den Balearen, nach 
Ceuta und Melilla (befeſtigter Platz an der Nord- 
küſte Marokkos, etwa 30 Meilen von der Grenze 


Algiers, in ſpaniſchem Beſitz) geſchickt werden. 


Das Kriegsmaterial an dieſen Orten wird ohne 

Ueberſchreitung der gewöhnlichen Kredite ver- 

mehrt werden. Außerordentliche Kredite ſollen 

nur für die Befeſtigung der Balearen und für 

Schiffsbauten, im Intereſſe der Gewährleiſtung 
r Neutralität Spaniens, verlangt werden. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 13. Februar. Zum Beneſiz für 
unſern beliebten lyriſchen Tenor Herrn Karl D e- 


luggi wird Dienſtag im Stadttheater die lieb- 


liche Spieloper „Martha“, oder „Der Markt zu 
Richmond gegeben und wünſchen wir dem fleifi- 
gen und beſcheidenen Künſtler einen recht gün- 
ſtigen pekuniären Erfolg. Am Mittwoch eröffnet 
Frl. Johanna Schwartz, königl. preuß. Hof- 
ſchauſpielerin vom Schauſpielhauſe in Berlin, als 
„Jungfrau von Orleans“ einen Gaſtrollen-Zyklus 
an unſerm Stadttheater. Frl. J. Schwartz, als 
Heroin erſten Ranges von voriger Saiſon noch 
in friſchem Andenken, wird auch jetzt wieder das 
vollſte Intereſſe unſerer Theaterbeſucher in An- 
ſpruch nehmen. 

— Geſtern Mittag entſtand auf einer Wie- 
ſenfläche am Dunzig ein Wieſenbrand, welcher 
ſchnell größere Ausdehnung annahm. Von der 
Feuerwehr waren Mannſchaften beſchäftigt, um 
durch Abſtechung des Bodens dem Feuer Einhalt 
zu thun, dies gelang auch, nachdem eine Fläche 
von mehr als / Meile Umfang vom Feuer er- 
faßt war. 

— In der geſtrigen Sitzung des Schwur 
gerichts kamen zwei Anklagen wegen Mein- 
eides zur Verhandlung. Die erſte war gegen die 
verehelichte Schuhmacher Karoline Wölky, geb. 
Krackow, früher hier, jetzt in Rixdorf bei Berlin 
wohnhaft, gerichtet und wurde mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit geführt. Die W. war beſchuldigt, 
am 20. September v. J. auf dem hiefigen Amts- 
gericht vor dem Unterſuchungsrichter in einer Un⸗ 
terſuchungsſache wegen Kuppelei ein wiſſentlich 
falſches Zeugniß abgegeben zu haben. Die Ge- 
ſchworenen nahmen jedoch nur an, daß fahrläf- 
ſiger Meineld vorliege, und erkannte der Gerichts- 
hof demgemäß auf 6 Monate Gefängniß. 

Demnächſt betrat der Handelsmann Louis 
Wilh. Tewes aus Blankenſee die Anklagebank. 
Derſelbe wurde am 13. Februar v. J. vor dem 
hieſigen Schöffengericht als Zeuge in einer An- 
Mage wegen Körperverletzung gegen den Stell- 
machergeſellen Neckel und Genoſſen vernommen 
und bekundete nach Leiſtung des Zeugeneides, daß 
er son den Angeklagten gemißhandelt worden ſei, 
er ſoll jedoch verſchwiegen haben, daß er ſich 
gleichfalls einer Mißhandlung ſchuldig gemacht 
hatte. Durch die Beweisaufnahme wurden die 
Herren Geſchworenen nicht von der Schuld des 
Angeklagten überzeugt, ſie gaben ihr Verdikt auf 
Nichtſchuldig ab und erfolgte demgemäß Frei— 
ſprechung. 

— In der Woche vom 6. bis 12. Februar 
wurden in hieſiger Volksküche 2619 Mahlzeiten 
verabreicht. 


An die geehrten 
* — 2 
Wähler Stettins, 
welche einen nationalliberalen Abgeordneten für 
den Reichstag wählen wollen, der für das 
Septennat ſtimmt. 

Den geehrten Wählern Stettins iſt es be- 
kannt, daß in der Wählerverſammlung vom 26. 
Januar c. ein nationalliberales Wahlkomitee ge- 
bildet wurde, um für die Reichstagswahl einen 
tüchtigen Kandidaten der nationalliberalen Rich- 
tung zu gewinnen, der für das Septennat ſtimme, 
und daß nach einer Reihe leider fehlgeſchlagener 
Verſuche, einen anderen geeigneten Kandidaten 
zu finden, in der Wählerverſammlung vom 4. 
Februar c. Herr R. Graßmann als Reichstags⸗ 
kandidat vorgeſchlagen und von der Verſammlung 
durch Akklamation angenommen wurde, ſowie daß 
Herr Graßmann dieſe Wahl für den Fall ange- 
nommen hat, wenn kein beſſerer Kandidat zu fin- 
den ſei. 

Kaum war dies Reſultat bekannt geworden, 
ſo ward von anderer Seite noch in letzter Stunde 
ein Gegenkandidat in der Perſon des Herrn 
Juſtizrath Leiſtikow aufgeſtellt. Das unterzeich⸗ 
nete nationalliberale Wahlkomitee konnte nach 
gewiſſenhafter Prüfung dieſe Kandidatur für eine 
beſſere nicht anerkennen. Herr Juſtizrath Leiſtikow 
hat faſt immer die Aufrufe der Fortſchrittspartei 
unterſchrieben und in der Stadtverordneten-Ver⸗ 
ſammlung mit den Fortſchrittlern geſtimmt. 

Mit Rückſicht auf eine frühere Wahl, in 
welcher uns ebenfalls von den Konſervativen ein 
Keondidat empfohlen war; wo uns dann aber 
ſpäter, als dieſer eine Schwenkung nach links 
mitmachte, große Vorwürfe und zwar gerade von 
konſervativer Seite gemacht ſind, glauben wir 
diesmal die Verantwortlichkeit für 
die letztere Kandidatur den Kon 
ſervativen und den übrigen Her⸗ 
ren, welche den Herrn Juſtizrath Leiſtikow als 
Kandidaten aufgeſtellt haben, einzig und 
allein überlaſſen zu müſſen. 

Um auf alle Fälle eine Zerſplitterung der 
Stimmen zu verhindern, hat ſich das national- 
liberale Wahlkomitee an die Zentral-Wahlkomitees 
in Berlin gewandt. Dieſelben haben mit Rüd- 
ſicht darauf, daß ſich zwei Stettiner Wahlkomitees: 
das konſervative und das der Handwerker für 
die Kandidatur des Herrn Leiſtikow entſchieden 
hatten, der Wahl dieſes Herrn den Vorzug ge- 
geben. 

Wir ziehen daher in Uebereinſtimmung mit 
dem Herrn R. Graßmann die Kandidatur dieſes 
Herrn zurück und bleibt ſomit der Herr 
Juſtizrath Leiſtikow der alleinige 
Kandidat der nationalen Par- 
teien. Wir bitten daher unſere 
geehrten Parteigenoſſen im In 
tereſſe der Septen nats Vorlage 
und um unſer Vaterland gegen 
Kriegsgefahr möglichſt zu waff⸗ 
nen, dem Herrn Juſtizrath Lei⸗ 
ſtiko w ſämmtlich ihre Stimme zu 
geben. 

Das nationalliberale Wahlkomitee. 
Im Auftrage: 
Dr. Guſtav Graßmann. Hans v. Januszkiewicz. 
W. Weyer. W. Harenberg. Albert Ponick. 
C. Maader, Haupt⸗Agent. E. Fiſcher. 


Meine geehrten Mitbürger! 

Wie Sie aus der vorſtehenden Erklärung 
des nationalliberalen Wahlkomitees erſehen, hat 
daſſelbe meine Kandidatur zurückgezogen. Ich 
glaubte, mich mit dieſem Beſchluſſe einverſtanden 
erklären zu ſollen, da eine Zerſplitterung der 
Stimmen für das Vaterland verderblich ſein 
würde und ich dem Grundſatze huldige, wo es 
das Vaterland gilt, jedes Partei- und jedes per⸗ 
ſönliche Intereſſe ſchweigen zu laſſen. Wenn ich 
daher auch die Maßregeln des konſervativen Wahl- 
komitees nicht billigen kann und unter andern 
Umſtänden ihren Kandidaten nicht empfehlen würde, 
ſo bitte ich doch alle meine geehrten Mitbürger, 
welche noch ein Herz für das Vaterland haben 
und nicht muthwillig einen Krieg mit Franzoſen 
und Ruſſen herbeiführen und dadurch das Vater— 
land in größte Gefahr bringen wollen, alle 
etwaige Bedenken fallen zu laſſen 
und unter den jetzt waltenden Um⸗ 
ſtänden dem alleinigen Kandida⸗ 
ten der national liberalen und 
konſervativen Parteien, dem Juſtiz⸗ 
rath Leiſtikow, der nach den veröffent- 
lichten Aufrufen ſich verpflichtet hat, für das 
Septennat zu ſtimmen, vollzählig ihre 
Stimme zu geben. 

Dies zugleich als Antwort auf die zahl- 
reichen Anfragen, die täglich an mich ergehen. 

R. Graßmann. 


Aus den Provinzen. 
Vermiſchtes aus Pommern. — 
3 Büto w, 11. Februar. Der hieſige Ma- 
giſtrat hat laut Stadtverordnetenbeſchluß vom 7. 
d. M. das dem Juſtizrath Chamier hierſelbſt ge⸗ 
hörige, am Markt belegene Wohnhaus für den 
Kaufpreis von 12,000 Mark erſtanden. Die 
Stadt beabſichtigt dieſes Gebäude umzubauen, vor⸗ 
her jedoch beim Juſtizminiſter anzufragen, ob er 
die Verlegung der Geſchäftsräume des königlichen 
Amtsgerichts in dieſes Gebäude genehmigt und 
vorläufig von einem Neubau des Amtsgerichtsge⸗ 
bäudes absieht. — In der am 2. d. Mts., vom 
Feſtausſchuß für das im Juli hier ſtattfindende 
Bundesgeſangsfeſt abgehaltenen Sitzung ſind die 
Funktionen der einzelnen Kommiſſionen feſtgeſetzt 


worden. Eine General-Verſammlung ſämmtlicher 
Kommiſſions-Mitglieder iſt auf den 19. d. Mts. 
anberaumt worden. Die Geſammtausgabe für 
dieſes Feſt iſt auf 2000 Mark feſtgeſetzt, die Ge- 
ſammteinnahme iſt auf 1350 Mk. berechnet, inkl. 
des vom Bundesausſchuſſe bewilligten Zu- 
ſchuſſes von 600 Mark. Den noch zu deckenden 
Betrag von 750 Mark hat in anerkennenswerther 
Weiſe die Stadt übernommen. Die Koſten zum 
Bau der Feſthalle ſind auf 960 Mark berechnet. 
Die Halle ſoll Raum für 400 Mann halten und 
wird in Form eines Schweizerhäuschens gebaut. 
Als Feſtplatz iſt der Schützen-garten beſtimmt wor- 
den. Den Vorſitz vom Feſtausſchuß hat Herr 
Bürgermeiſter Ahlsdorff übernommen. 


Zur Wahlbewegung in Pommern. 

Als der Rathsherr Brandenburg in Stral— 
ſund die Abſtimmung der deutſchfreiſinnigen Par- 
tei bei der Militär-Vorlage gegen das Septennat 
einen taktiſchen Fehler nannte, erhob die deutſch⸗ 
freiſinnige Preſſe ein Zetergeſchrei gegen den 
Mann und er wurde als politiſch unreif erklärt. 
Heute, nach wenig Wochen, hat ſich die Sache 
weſentlich geändert, denn faſt die geſammte 
deutſchfreiſinnige Partei hat ſich auf den politiſch 
unreifen Standpunkt des Herrn Brandenburg ge⸗ 
ſtellt und hat einſehen gelernt, daß es der größte 


taktiſche Fehler der deutſchfreiſinnigen Abgeordne⸗ 


ten war, bei der genannten Abſtimmung den Rath- 
ſchlägen ihres Führers Richter zu folgen. Es wird 
bereits in allen Tonarten zum Rückzug geblaſen und 
die von den Deutſchfreiſinnigen in Pommern auf- 
geſtellten Kandidaten machen hierbei keine Aus- 
nahme. Herr Landgerichtsrath Hildebrandt 
Köslin, welcher in dem Fürſtenthumer Kreiſe kan⸗ 
didirt, hat erklärt, er wird für das Septennat 
ſtimmen, die gleiche Erklärung erfolgte von Herrn 
Wendorff - Naulin im Wahlkreiſe Pyritz⸗ 
Saatzig, Herr Dr. Wolff im Wahlkreiſe Ran- 
dow-Greifenhagen hat zwar keine beſtimmte Er- 
klärung abgegeben, doch iſt aus ſeinen Reden er⸗ 
ſichtlich, daß er kein prinzipieller Gegner des 
Septennats iſt. Nur Herr Brömel, der Kan- 
didat für Stettin, und Herr Hecht-Neuhof, 
der Kandidat für den Kreis Greifswald-Grim⸗ 
men, zeigen ſich noch als treue Schildknappen 
Richter's und wollen nach wie vor gegen das 
Septennat ſtimmen. Der deutſchfreiſinnigen Agi- 
tation zu Stettin iſt jedoch dieſe Stellungnahme 
ihres Kandidaten nicht mehr ganz angenehm und 
ſie ſuchen jetzt ſchon dadurch Wähler zu fangen, 
daß ſie mit Zuverſicht erklären, Brömel werde doch 
für das Septennat ſtimmen, „er könne nur jetzt nicht 
mehr zurück“. Ob mit einer derartigen Erklä⸗ 
rung die Herren für Herrn Brömel mehr Sym- 
pathien erwecken werden, iſt freilich ſehr fraglich. 
Wir glauben es nicht. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Feſtvorſtellung zur Gedächtnißfeier Richard 
Wagner'' s. Trauermarſch beim Tode Sieg- 
frieds aus dem Muſikdrama „Götterdämmerung“ 
von Richard Wagner. Hierauf: Prolog, ge 
ſprochen von Herrn Wiſchhuſen. Dann folgt: 
„Tannhäuſer.“ Große Oper in 3 Akten. — 
Belle vuetheater: Gaſtſpiel des Herrn 
Direktors Emil Schirmer. „Der Hypochon⸗ 
der.“ Luſtſpiel in 5 Akten. 

Montag. Stadttheater: Zu kleinen 
Preiſen (Parquet 1 Mark ꝛc.). „Das neue Ge- 
bot.“ Schauſpiel in 4 Akten. 


Wochenbericht über die Berliner Börſe 
von Sachs & Pincus in Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 
Getreide und Produkte. 

Berlin, 11. Februar. 


Die Gründe und Verhältniſſe, welche uns 
vor 8 Tagen Anlaß gaben, die Situation des 
Getreidehandels ſo trübſelig zu ſchildern, nämlich 
die politiſche Ungewißheit und das zunehmende 
Stocken im Handel und Verkehr, dauern leider 
unverändert als die Geſchäftsverhältniſſe beſtim⸗ 
mend an und droht dem Erwerbsleben eine trau- 
rige Zeit, wenn das Kriegsgeſpenſt ferner in der 
Welt herumgehen und damit jede Anregung zu 
geſchäftlichen Transaktionen im Keime erſticken 
ſollte. Die Ueberzeugung von dem nahen Aus- 
bruch eines Krieges wird in kaufmänniſchen Krei⸗ 
ſen faſt nirgends als wirklich vorhanden und be- 
gründet erachtet und ſomit fehlt der Stimulus 
für eine Steigerung der Getreidepreiſe, das 
Schüren der Furcht vor einem als dennoch im⸗ 
merhin möglich dargeſtellten kriegeriſchen Konflikte 
wirkt aber um ſo verderblicher, als bei dem da⸗ 
durch hervorgerufenen abſoluten Mangel an Unter- 
nehmungsluſt alle Produkte an Abſatzfähigkeit 
und damit in ſich ſelbſt an Werth verlieren. 
Dieſe Verhältniſſe beſtehen jetzt in ganz Europa 
und demgemäß ſchränkt ſich auch der Eerealien- 
Import ein, jo daß ſich in Amerika ebenfalls an- 
geſichts ungenügender Exportfrage Weizenpreiſe 
nicht zu behaupten vermochten. 

Am bieſigen Platze blieb die Preisbewegung 
für Weizen zumeiſt dem Einfluß der Fonds- 
börſe unterworfen, deſſen peſſimiſtiſche Haltung 
an einigen Tagen vorübergehend den Weizen- 
kurſen eine beſcheidene Anregung Lot, während 
freundlichere Fondskourſe das Weizengeſchäft ſo⸗ 
fort in ſeine überwiegend jetzt vorherrſchende Le⸗ 
thargie zurückdrängten. April-Mai-Lieferung no⸗ 
tirte am 4. er. 164 M., am 11. er. 1631), M. 
pro 1000 Kilo. 


deneren Kaufluſt zumeiſt überlegen. 


Roggen zeigte ſich ab Bahn wie auf ba 
dige Waſſerabladung vom Inlande gegen früher 
Jahre unverhältnißmäßig reichlich angeboten, ſo 
daß unſere Mühlen kaum Anlaß haben, auf unſer 
noch ſehr großes Lager zurückzugreifen. Ermat- 
tend auf den Verkehr wirkte außerdem der an- 
haltende Rückgang der ruſſiſchen Valuta, welcher 
das ruſſiſche Angebot weſentlich begünſtigt. Cif⸗ 
abſchlüſſe kamen indeß angeſichts der politiſchen 
Ungewißheit nicht zu Stande und im Terminhan- 
del war das beſcheidene Angebot der noch beſchei⸗ 
April⸗Mai 
notirte am 4. er. 132½ M., am 11. cr. 130% 
M. pro 1000 Kilo. 

Hafer war ab Bahn ſehr reichlich zuge⸗ 
führt und ebenſo ſchwach begehrt, da die Pro- 
viantämter ihre Ankäufe ſiſtirt haben, ſo daß alle 
Sorten 3— 4 Mark im Preiſe einbüßten. Ter- 
mine lagen entſprechend matt, zumal die für 
Roggen angegebenen ruſſiſchen Valuta-Verhältniſſe 


ebenſo für Hafer entſprachen. April-Mai-Liefe- 
rung verlor 3 M. und ſchließt 110 M. pro 
1000 Kilo. 


Rüböl erfuhr am Schluß der Woche in 
Folge des Froſtwetters eine Beſſerung von 40 Pfg. 
pro 100 Kilo und notirt April-Mai M. 45,40 
pro 100 Kilo. 

Spiritus fand bei mäßiger Lokozufuhr 
auf Seiten der Spritfabrikanten und Reporteure 
ſchlank Unterkommen. Terminpreiſe ſchwankten 
nur unbedeutend. — Meinungskäufe wurden bei 


der geſchäftlichen Sterilität nur wenig vorgenom- 


men, das billige Preisniveau indeß mehrfach zu 
Deckungen früherer Verkäufe benutzt, während die 
Möglichkeit eines neuen konſervativen Reichstages, 
welche mit den Wahlen näher rückt und damit 
verknüpfte erneute Monopolbeſorgniſſe Abgebern 
Reſerve auferlegten. April⸗Mai ſchließt M. 37,50 
pro 100 Kilo. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Das Vorrecht des Alters): „Kind- 
chen, Kindchen, Du biſt erſt 17 Jahre alt und 
willſt nun ſchon heirathen. Haſt Du Dir dieſen 
Schritt auch reiflich überlegt? Warte doch ein 
paar Jahre, denn Du biſt doch noch gar zu 
jung!“ — „Zu jung? Großmama, wie oft ha- 
ben Sie mir nicht erzählt, daß Sie ſchon mit 16 
Jahren geheirathet haben!“ — „Ja, ich! — 


ich bin auch Deine Großmutter!" 


— Gerſtreut.) Lohndiener im Hotel, der 
Morgens die Kleider reinigen will: „Sapper- 


ment, heut' hat der Profeſſor ſtatt der Stie⸗ 
fel wieder den Zylinder vor die Thür ge- 
ſtellt!“ 


— (Der Skeateifer hat ſich richtig auch auf 
die Damenwelt erſtreckt.) 


Nach deutſcher Sitte 


wird das Skatſpiel nun auch „gründlich“ beige- 


bracht. Wir leſen nämlich in der „Voſſ. Zei⸗ 
tung“ folgende Anzeige. „Gründlicher Unterricht 
im Skatſpiel ertheilt Damen von Diſtinktion eine 
gebildete Dame nach leicht faßlicher Methode in 
nur wenigen Lektionsſtunden.“ — Am Ende er- 
leben wir noch weibliche Profeſſoren des Skat-⸗ 
ſpiels. Wenn nur die gebildete Lehrerin nicht 
Enttäuſchungen erlebt; manche erlernt bekanntlich 
das Skatſpiel nie! 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Halle, 12. Februar. Wie die „Saale-Zei⸗ 
tung“ zuverläſſig erfährt, ſoll eine kaiſerliche 
Botſchaft für die Reichstagswahl feſtgeſtellt ſein, 
aber erſt einige Tage vor dem 21. veröffentlicht 
werden. 

Köln, 12. Februar. Wegen ſchweren Treib- 
eiſes im Rhein iſt heute die Schiffbrücke abge⸗ 
fahren. 

Brüffel, 12. Februar. In den Erläuterun⸗ 
gen, von welchen das außerordentliche Einnahme 
Budget begleitet iſt, heißt es hinſichtlich der für 
das Kriegs- Minifterium verlangten Kredite: 
900,000 Franks würden zur Vervollſtändigung 
der Forts von Rupelmonde, 617 000 Franks zur 
Vervollſtändigung des Forts Schooten und 1 
Million Franks für die Fertigſtellung der drei 
Redouten in dem Küſtengürtel verwendet werden; 
ferner jeien 1,200,000 Franks für die Aus- 
rüſtung der Forts Merxen, Zwyndrecht, Cruybeke 
und Waelhem erforderlich, 8 Millionen werden 
für eine Reihe von Befeſtigungsanlagen an der 
Maas verlangt. Die alten Forts von Lüttich 
und Namur ſollen demolirt und durch ſehr feſte, 
aber der Ausdehnung nach kleine Werke erſetzt 
werden, welche nur eine geringe Beſatzung erfor- 
dern. Die Arbeiten an der Maaslinie werden 
24 Millionen Franks koſten; für dieſes Jahr ſoll 
aber nur ein Drittel dieſer Summe beantragt 
werden; zur Beſchaffung neuer Gewehre für die 
Infanterie find 15 Millionen Franks erforderlich, 
wovon im laufenden Jahre 5 Millisnen gefordert 
werden. Außerdem iſt noch für die Neuaus- 
rüſtung von 20 Batterien Artillerie vorzuſorgen. 
Weitere Kredite werden dann noch für Kaſernen 
und für Bekleidung der Truppen verlangt. 

Petersburg, 12. Februar. (Telegramm der 
„Nordiſchen Telegraphen-Agentur“.) Die an der 
Berliner Börſe umlaufenden Gerüchte, daß für 
die ruſſiſchen Anleihen eine Kouponſteuer zu er- 
warten ſei, find ſchon der Form nach unbegrün- 
det, da eine ſolche Steuer, gewiſſe Anleihen aus- 
genommen, bereits exiſtirt. Was eine etwaige 
Ausdehnung der Kouponſteuer auf bisher unbe 
ſteuerte Anleihen anlangt, ſo wird auch dieſe von 
hieſigen Bank- und Börſenkreiſen für abſolut un- 
begründet gehalten. 


